Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung

1. Zum Begriff

1.1 Definition

 „Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung“ meint die an den individuellen Bedürfnissen und Potenzialen von Schülerinnen und Schülern ausgerichtete professionelle Steuerung des Zusammenspiels von sonderpädagogischer Diagnostik, kooperativer Förderplanung, individuellem Bildungsangebot, Leistungsfeststellung und der kontinuierlichen Dokumentation dieses Prozesses. 


„Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung“ als Begriff ersetzt also keine anderen Begriffe, er betont vielmehr die besondere Bedeutung ihres inneren Zusammenhangs für die Praxis der Sonderpädagogik. Mit dem Begriff ILEB soll also betont werden, dass die Begriffe „Diagnostik“, „Förderung“, „Beratung“, „Kooperation“, „kooperative Förderplanung“, „Unterricht“, „Leistungsfeststellung“ und „Dokumentation“ unter dem Aspekt der Individualisierung in einen Gesamtzusammenhang zu setzen sind.  


„ILEB“ als das zentrale, die Fachrichtungen übergreifende Wesensmerkmal der Sonderpädagogik muss dabei auf einer organisatorisch-strukturellen und auf einer inhaltlich-fachlichen Ebene gesehen werden. 

Die inhaltlich-fachliche Ebene reicht vom Bildungsangebot im Bereich der Entwicklungsförderung bis hin zum Konzept des praktischen Lernens in Alltagsbezügen, die organisatorisch-strukturelle Ebene reicht von der Organisation einer interdisziplinären Diagnostik über die Vereinbarung einer Förderplanstruktur bis hin zu Raum-Zeit-Organisationen der kooperativen Fallberatung. 

Obwohl beide Ebenen jeweils fachrichtungsspezifische Ausformungen aufweisen können, zielen sie im Kern allesamt auf das verbindende Ziel der Sonderpädagogik, Menschen mit Beeinträchtigungen, Behinderungen und Benachteiligungen unabhängig von ihrem Lern- und Förderort die Entfaltung ihrer individuellen Persönlichkeit zu ermöglichen und ihre aktive Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu sichern. 

1.2. Qualitätsmerkmale der Teilelemente von ILEB
· Diagnostik ist zu verstehen als eine dialogisch und interdisziplinär gestaltete Diagnostik, bei der die Lernvoraussetzungen, die Lernbedürfnisse und die Lernfortschritte der Schülerinnen und Schüler prozesshaft und ressourcenorientiert festgestellt, reflektiert und verarbeitet werden. Eine systemische und strukturdiagnostische Betrachtungsweise liegt der sonderpädagogischen Diagnostik dabei zu Grunde. Ihr Ergebnis ist ein differenziertes Stärke-Schwächprofil, das als Grundlage zur Kooperativen Förderplanung dient. 
· Kooperative Förderplanung meint den Prozess, bei dem Lehrkräfte, Erziehungsberechtigte, Therapeuten, weiteren außerschulischen Partner und - soweit es möglich ist, auch der Schülerin bzw. der Schüler selbst -klar operationalisierte Bildungs- und Erziehungsziele gemeinsam absprechen, vereinbaren, überprüfen und fortschreiben.
· Individuelle Bildungsangebote, die für  Schülerinnen und Schüler aktuell und perspektivisch Aktivität und Teilhabe ermöglichen sollen, umfassen unterschiedliche Lernfelder wie basale Fähigkeiten, die Kulturtechniken, soziales Lernen usw. Sie werden als gemeinsame Aufgabe aller am Bildungsprozess Beteiligten verstanden. Unterricht im engeren Sinn –auch in seinen tradierten methodisch-didaktischen Formen- bildet dabei den Kern der individuellen Bildungsangebote innerhalb des schulischen Rahmens. 
· Leistungsfeststellung, ausgerichtet an individuellen, sachlichen und wo erforderlich auch sozialen Bezugsnormen, orientiert sich an dem in den Bildungsplänen zu Grunde gelegten Kompetenzbegriff. Demnach sind in der Schule zunehmend auch Überprüfungszusammenhänge anzubieten, in denen neben dem Abprüfen von Kenntnissen auch Fertigkeiten/Fähigkeiten und Einstellungen/Haltungen in den Blick genommen werden.
· Die Dokumentation dieses Prozesses in einer für alle verständlichen, bearbeitbaren und auch längerfristig nachvollziehbaren Form findet eine kontinuierliche Fortschreibung. 
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